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l>3erttßtef un5 Çeute.
(gortfcpung. SBgl. ^infen&er 33ot 1903.)

$f. jKtßHms bei Cîibau.

£>at ber Söauberer, meldjer Don Sftibau bie

frühere $auptftraße gegen Harberg unb SBertt

unter bie gi'tße nehmen toill, bag erftgenanntc
©täbtdfen öertaffett, fo fommt er gleich tior
bemfelben gu einer ftattlidjen ©itterbrüde, bie
über ein breiteg, ftitt bapinfließenbeg Sßaffer
fütjrt. Siefeg SSaffer fm&en unfere Sorfafjren
uidjt gefannt; benn I)ier Ijabett mir ben fiinftlicf)
angelegten Hugfluß beg Sieterfeeg, melier feit
einem S3ierteIjaf)rE)unbert bie ©etuäffer ber Hare
unb ßiljl tiereinigt gegen Sürett unb ©olo=
tfjurn hinunterführt, ©ttoa 600 Weter unter»
halb biefer Sriide reguliert eine mächtige Omer»
fdjtenfe ben Hbffuß ber brei ©een, benn in=

folge ber Quragemäfferforreftion fommt eg

tior, baß in troefenen 3^itert bie ©eefpiegel
berart finfen, baß bie ©djiffaljrt, namentlich
mag ben ®ampffdjiffüerfef)r betrifft, art ben

gemöhnlidjen Canbuttggpläßen gerabegu unmög»
lieh H>irb. Qn foldjett Reiten muffen bann bie

@cl)leufen gefdjloffett toerben, barnit bag @ee=

ititieau mieber bie genitgenbe $ötje erreicht,
©leich Jenfeitê biefer neuen Srüde fteigt bie
alte fßoftftraße nach Sern fteil bie fogenannte
.Spub hinauf, unb nun öffnet fid) tiott Schritt
gu ©djritt big Sellntunb eine äußerft liebliche
Hugfidjt rüdmärtg auf beit gangen Sielerfee
mit ber Qnfel unb, beut Qura nach hinunter,
gegen ©olott)urn. $ier geigt fid) auf einen

Slid, mag aug Siel unb feiner tfmgegenb in
ben legten Qaljrgehnten gemorben ift. 2ßo

früher, tion einer halben ©tunbe gur anbern
tioneitianber gebaut, bie Heilten ©täbtdjen Siel
unb Hîibau unb bie ^Dörfer Wabretfcß, Wett
unb Sögingen jebeg für fid) in ber ßanbfdjaft
gerftreut balagen, erfrfjeinett heute bent Slid
alle biefe fünf Ortfdjaften mit einer ©efamt»
betiölferuttg tion beiläufig 35,000 ©inmohnern
gu einer einzigen ineinanber fließenben ©tabt
tiereinigt. — Son SfZibau toeg in einer ©tunbe
unb tiont ®orf Sellmunb meg in einer halben
©tunbe hat ber Söanberer bie tior ihm liegenbe

Hnßöhe tion ©tWiflaug, meldfe mit bem Qeng»
berg linfg unb betn Oberholl red)tg bag Haretal
tiom ©ee unb ber früheren gif)! trennt, erreicht,
unb nun feßmeift ber Slid auf einmal über bie
meite ©bene beg Woofeg hinüber in bag Hint
Harberg big an ben griegmilßubel unb linfg
l)inab in bag Sürenamt unb in beit folotßurni»
fd)en Sudjeggberg. hinter biefer tiorliegenben
Catibfcßaft mit ihren Sorbergen erhebt fieß ftolg
ber gauge girnenfrattg beg |>ocßgebirgeg. S)a,
auf ber liöße reeßtg tion ber ©traße, geigt fid)
ant SBalbratib, umgeben tion feßattigen Sannen,
plöttlicß ein heller, hoher ©teiu mit ber Qnfdjrift:

„.flier fielen ben 5. Warg 1798 im Santpfe
für Freiheit unb Saterlanb (folgen bann 14
Sfarnen, meifteng Wannfdjaft aug bent Stmt
Sfibau unb Harberg); bem Hnbettfen ber ©e=

fallettett errietet Î824, renotiiert 1885."
Qu ben Wärgtagett 1798 ging eg nämlich

gtoifcßeit Sîibau unb Harberg ftiirmifd) gu. Qu
Harberg ftanben Sîotierea mit feinem Sataillon
treugebliebener SBaabtlänber, bann bag Sa»
taiHon Wanuel mit Wanufcßaft aug bett @e=

meinben beg Hmteg Harberg, gu meldjen fpäter
noch bag Sataillon Sfcßarner mit Wannfdjaft
aug ber ©egenb tion Harau unb Srugg fließ.
©d)on am 3. Wörg hatte ber frangöfifeße ©e»

nerat greßffinet mit Wannfcßaft ber 28. unb
32. §albbrigabe tion 97ibau aug bie bernifeße
©tellung in Harberg alarmiert. Htg Iftooerea
il)m entgegenrüdte, ftanb auf bent ^appelertfelb
redjtg unb linfg tion ber ©traße bereits ber
Canbfturm aug beit umliegenben ©örfern nteift
mit ©d)lagmaffen üerfepen. ©iefer Çtaufe moUte

ttun mit aller ©emalt als Sorßut bett gran»
gofeu entgegen. Segreiflich fdjidte fie Oïooerea

gurüd. Hllein gtoei Sage fpäter, am 5. Würg,
atg eg pier bei ©t. Sîiflaug gum heißen ©c»
feeßt fam, ba tnaren bie bratien Ceute unb
namentlich bie grauen mit ißren Suben mieber
ba unb ftanben ßergßaft int tiorberften getter»
gefeeßt. ©ine grau mar fogar einer matten feinb»
iiißett Sfanonenfugel nad)gclaufen uttb brachte fte
int giirtud) bett bernifd)ett Sfanonierett gu mei
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Decs Wernbiet ehemcrts und Heute.
(Fortsetzung, Vgl. Hinkender Bot 1903,)

St. Mikkaus bei Nidau.

Hat der Wanderer, welcher von Nidau die

frühere Hauptstraße gegen Aarberg und Bern
nnter die Füße nehmen will, das erstgenannte
Städtchen verlassen, so kommt er gleich vor
demselben zu einer stattlichen Gitterbrücke, die
über ein breites, still dahinfließendes Wasser
führt. Dieses Wasser haben unsere Vorfahren
nicht gekannt) denn hier haben wirken künstlich
angelegten Ausfluß des Bielersees, welcher seit
einem Vierteljahrhundert die Gewässer der Aare
und Zihl vereinigt gegen Büren und Solo-
thurn hinunterführt. Etwa 600 Meter unter-
halb dieser Brücke reguliert eine mächtige Quer-
schleuse den Abfluß der drei Seen, denn in-
folge der Juragcwässerkorrektion kommt es

vor, daß in trockenen Zeiten die Seespiegel
derart sinken, daß die Schiffahrt, namentlich
was den Dampfschiffverkehr betrifft, an den

gewöhnlichen Landungsplätzen geradezu unmög-
lich wird. In solchen Zeiten müssen dann die

Schleusen geschlossen werden, damit das See-
niveau wieder die genügende Höhe erreicht.
Gleich jenseits dieser neuen Brücke steigt die
alte Pvststraße nach Bern steil die sogenannte
Hub hinauf, und nun öffnet sich von Schritt
zu Schritt bis Bellmund eine äußerst liebliche
Aussicht rückwärts auf den ganzen Bielersee
mit der Insel und, dem Jura nach hinunter,
gegen Svlothurn. Hier zeigt sich auf eineu
Blick, was aus Viel und seiner Umgegend in
den letzten Jahrzehnten geworden ist. Wo
früher, von einer halben Stunde zur andern
voneinander gebaut, die kleinen Städtchen Viel
und Nidau und die Dörfer Madretsch, Mett
und Bözingen jedes für sich in der Landschaft
zerstreut dalagen, erscheinen heute dem Blick
alle diese fünf Ortschaften mit einer Gesamt-
bevölkerung von beiläufig 35,000 Einwohnern
zu einer einzigen ineinander fließenden Stadt
vereinigt. — Von Nidau weg in einer Stunde
und vom Dorf Bellmund weg in einer halben
Stunde hat der Wanderer die vor ihm liegende

Anhöhe von St. Ni kl a us, welche mit dem Jens-
berg links und dem Oberholz rechts das Aaretal
vom See und der früheren Zihl trennt, erreicht,
und nun schweift der Blick auf einmal über die
weite Ebene des Mooses hinüber in das Amt
Aarberg bis an den Frieswilhubel und links
hinab in das Bürenamt und in den solothnrni-
schen Bucheggberg. Hinter dieser vorliegenden
Landschaft mit ihren Vorbergen erhebt sich stolz
der ganze Firnenkranz des Hochgebirges. Da,
auf der Höhe rechts von der Straße, zeigt sich

am Waldrand, umgeben von schattigen Tannen,
plötzlich ein Heller, hoher Stein mit der Inschrift:

„Hier fielen den 5. März 1798 im Kampfe
für Freiheit und Vaterland (folgen dann 14
Namen, meistens Mannschaft aus dem Amt
Nidau und Aarberg),' dem Andenken der Ge-
fallenen errichtet 1824, renoviert 1885."

In den Märztagen 1798 ging es nämlich
zwischen Nidau und Aarberg stürmisch zu. In
Aarberg standen Noverea mit seinem Bataillon
treugebliebener Waadtländer, dann das Ba-
taillon Manuel mit Mannschaft aus den Ge-
meinden des Amtes Aarberg, zu welchen später
noch das Bataillon Tscharner mit Mannschaft
aus der Gegend von Aaran und Brugg stieß.
Schon am 3. März hatte der französische Ge-
neral Freyssinet mit Mannschaft der 28. und
32. Halbbrigade von Nidau aus die bernischc
Stellung in Aarberg alarmiert. Als Roverea
ihm entgegenrückte, stand auf deni Kappelenfeld
rechts und links von der Straße bereits der
Landsturm aus den umliegenden Dörfern meist
mit Schlagwaffen versehen. Dieser Haufe wollte
nun mit aller Gewalt als Vorhut den Fran-
zosen entgegen. Begreiflich schickte sie Noverea
zurück. Allein zwei Tage später, am 5. März,
als es hier bei St. Niklaus zum heißen Ge-
fecht kam, da waren die braven Leute und
namentlich die Frauen mit ihren Buben wieder
da und standen herzhaft im vordersten Feuer-
gefecht. Eine Fran war sogar einer matten feind-
lichen Kanonenkugel nachgelaufen und brachte sie

ini Fürtuch den bernischen Kanonieren zu wci
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terem ©ebraucf). Die Serner mochten mofjl
Bereits gegen 50 SRamt an ©oten unb 33er=

munbeten tierloren nnb baS ©efedjt (rtact) fratt»
göfifd)ent 93erid)t) fid) gu it;ren Itngnnften ge»
menbet haben, als eine ©taffete non Sern mit
ber Rlelbuttg fant, „Sern fei über", ©ofort
lunrbe baS ©efed)t abgebrochen, mornnf bie Ser»
ner in Orbttuttg ben SRiicfgug antraten. Son ben

nadjriicfenben grango»
fen tourbe bie gange©e=
genb jämmerlich attSgo
pliinbert.

DaS Dörfd)en ©t.
Villaus mit 112 ©in»
moljnern mag feinen
Ramen mof)l üon einer
nor ber Reformation
bort befinblidjen Äa»
pelle erhalten haben.

Sßollte einer noch
nor toenig Qahrjehnten
non Ribau ineg bem
rechten ©eeufer fol»
genb ettoa nach ©rlad)
ober gnS gu gelangen
fucfjen, fo hatte er
feigner, einen rechten
2öeg gu fiitöett, beten

nur fogufagett non
^tauS gvt §auS ober
non Dorf gu Dorf
gab eS fteinige, aus»
gemafdjeue ©äffen, fo
bah «adj in ben Drei»
higerjahreu in einem
öffentlichen Statte ge»

rabegu qelnarnt tourbe, gevtnncmö

ja nicl)t mit guhrmerf («"»»»»« .Hi-toir-a. i. 8n«.e

burch biefe ©egenb fahren gu motten, gn neuerer
geit pat fid) aber alleS geänbert, beim eine fdjötte
breite ©trage mit menig ©efäll führt je|t über
©itf), hörigen, STäuffelen, £)agttecf, Srüttelen
nach gnS, )no nun bie ©ifenbaljngüge non Sern,
Reuenburg unb SRurten gufantmenfomtuen.

£ul; (Soz 1228),
am ©ec gelegen, erreidjt mau non Ribau auS
in etma ®/<i ©tunben. 2(m -fbügel hierher beS

Dorfes, rechter £>attb, finbet man ttod) einige
Rebeit, fonft mirb non ba ineg bem ©ee nacl),

auf RMaffe mit atemannifchcr Slnfiebclung, im
©egenfah gum jenfeitigen Ufer, mo auêfcf)tieg=

lid) Rebbau gepflegt mirb, ber gemöf)nlid)e Siefer»

bau getrieben, toe§haIb am Slbpang beS gura
in ©iifdjerg unb ©mann, menu man nom recptS»

feitigeu ©eeufer fpridjt, ber SluSbrud „int
Stturelanb" gebraucht
mirb. ©uf$ mit bem

aiiftoffenben Cattrigen,
bie gitfantnteu eine ©in»
loohnergemeiube bil»
ben, gählen 375 ©in»
mol)ner. £>ier beginnt
iuieber beralemannifd)c
.golgbau unb finb bie
altern §äufer mit
©trol) ober ©djinbetn
gebeeft. Die frühere

SHrd)getueittbe non
©uh, bie jeljt non
Ribau auS bebient
mirb, unb gu ber bis
1879 and) baS jenfeitS
beS ©eeS liegenbe ©ü=

fdjerg unb Sllfermee
gehörten, mar in ber

©raffcljaft Ribau gelc»

gen unb fant mit biefer
1388 au Sem. Sirdj»
lief) gehörte eS gum
SiStuni Caufattne. Sin
ben ©f)orftüt)len finbet
mau baS ©fctjaruerfdjc
unb ©tjellungfcheSBap»

X). tRoûéréa. noil ©UtC'
Sßcvlafi uon 8f. 8nf)n, tRcueu&urg. ^ 14. gahr»
punbert eine angefet)ene ©teltung ein; fo mar
Sïutto non ©uh non 1326 bis 1343 in ber

Surg Ribau Sogt beS gleichnamigen ©rafen
unb founte beffen Srttber beut obgenannten
Rubolf IY. ben halben gnfelgau üerfoitfett. Sott
©puren einer allfälfigett Surg mill nietnnnb
etmaS tniffett. ©itte lebte ©pur beS früheren
SerfefjrS quer über ben ©ee beftept itt ber
ftattlid)en Cöttbte gu Cattrigen; bentt bis itt
ben Dreiffigerjahreti beS üorigen galjthunbertS

terem Gebrauch. Die Beruer niochten Wohl
bereits gegen 50 Manu an Toten und Ver-
wundeten verloren und das Gefecht (nach fran-
zösischem Bericht) sich zu ihren Ungunsten ge-
wendet haben, als eine Staffele von Bern mit
der Meldung kam, „Bern sei über". Sofort
wurde das Gefecht abgebrochen, worauf die Ber-
ner in Ordnung den Rückzug antraten. Von den

nachrückenden Franzv-
sen wurde die ganze Ge-
gend jämmerlich ausge-
plündert.

Das Dörfchen St.
Niklaus mit 112 Ein-
wohnern mag seinen
Namen wohl von einer
vor der Reformation
dort befindlichen Ka-
Pelle erhalteil haben.

Wollte einer noch
vor wenig Jahrzehnten
von Nidau weg dem
rechten Seeufer fol-
gend etwa nach Erlach
oder Ins zu gelangen
suchen, so hatte er
schwer, einen rechten
Weg zu finden, denn

nur sozusagen von
Hans zu Haus oder
von Dorf zu Dorf
gab es steinige, aus-
gewaschene Gassen, so

daß noch in den Drei-
ßigerjahren in einem
öffentlichen Blatte ge-
radezu gewarnt wurde, Ferdinand

ja nicht mit Fuhrwerk Gàà° i«

durch diese Gegend fahren zu wollen. In neuerer
Zeit hat sich aber alles geändert, denn eine schöne
breite Straße mit wenig Gefäll führt jetzt über
Sutz, Mörigen, Täuffelen, Hagneck, Brüttelen
nach Ins, wo nun die Eisenbahnzüge von Bern,
Neuenbnrg und Murten zusammenkommen.

Sutz (80/ 1228),
am See gelegen, erreicht man von Nidau aus
in etwa °/<> Stunden. Am Hügel hierher des

Dorfes, rechter Hand, findet man noch einige
Reben, sonst wird von da weg dem See nach,

auf Molasse mit alemannischer Ansiedelung, im
Gegensatz zum jenseitige» Ufer, wo ausschließ-
lich Rebbau gepflegt wird, der gewöhnliche Acker-

bau getrieben, weshalb am Abhang des Jura
in Tüscherz und Twann, wenn man vom rechts-
seitigen Seeufer spricht, der Ausdruck „im

Buureland" gebraucht
lvird. Sutz mit dem

anstoßcuden Lattrigen,
die zusammen eine Ein-
Wohnergemeinde bil-
den, zählen 375 Ein-
wohner. Hier beginnt
wieder der alemannische
Holzbau und sind die

ältern Hänser mit
Stroh oder Schindeln
gedeckt. Die frühere

Kirchgemeinde von
Sutz, die jetzt von
Nidau aus bedient
wird, und zu der bis
1879 auch das jenseits
des Sees liegende Tü-
scherz und Alfermec
gehörten, war in der

Grafschaft Nidau gelc-
gen und kam mit dieser
1388 an Bern. Kirch-
lich gehörte es zum
Bistum Lausanne. An
den Chorstühlen findet
man das Tscharnersche
und ThelluugscheWap-

v. RovSrSa. Die „von Sutz"Vàg um.s,8«hn,N^àa, Nähmen im 14. Jahr-
hundert eine angesehene Stellung ein,- so war
Kuno von Sutz von 1326 bis 1343 in der

Burg Nidau Vogt des gleichuamigen Grafen
uild konnte dessen Bruder dem obgenannten
Rudolf IV. den halben Jnselgau verkaufen. Von
Spuren einer allfälligen Burg will niemand
etwas wissen. Eine letzte Spur des früheren
Verkehrs quer über den See besteht in der
stattlichen Ländte zu Lattrigen,- denn bis in
den Dreißigerjahren des vorigen Jahrhunderts



ging bie Serbinbung ber bernifd)en
©enieinben Cigerg, Sloaun unb ber
Rnfet mit ihrem SBeintranéport
gu ©rfjiff quer über ben ©ce uitb
bon ba ttacfj Starberg urtb Sern/
toeii bon Smartn meg nur ein
fd)led)ter ©auntmeg über baé
früher fürftbifcfjöflia)e unb bon
1798 biê 1815 fran§0ftfd)e ©ebiet
bon SBtel nacl) ïïîibau führte.

gftörigcn (Moringen 1196)
erreicht man bon Cattriaen auë in
20 Minuten. ®aé 193 @inmol)iier
gäljlenbe ©örflein, gur SHrdjge»
mein be Säuffeten gehörig, ftecf't
traultd) bon altéré her mitten in
einem 28alb bon faft alljäftrtirh
reichlich abtragenbert Dbftbäumen.
Siel genannt in miffenfd)aftlid)en Streifen mürbe
Slörigeit bei Slntaff ber ©ertfunq beê ©ee*
ffnegelS unb ber babnrdh ermöglichten ®urd)=
forfdjung ber bortigen ißfahlbauten int Sltifaug
ber ©ieb jigerjat)re, melche bon ben Herren Renner
unb Rettenberg bemerfftelligt mnrbe. Sâljer
am llfer be§ fogenaunteu „9)?örigeneggen§"
befinbet fich nämlich eine Heinere ißfaljlbaute
aué bcr ©tcingeit unb etmaé meiter im ©ee^
mit einer längeren unb breiteren ißfahlbriide
berbunben, eine, bon über bier Rucharten grojfe/
Sieberlaffutig aué ber Srongegeit mit auffer»
orbentlidh galjtreidjen Runben aller Slrt. Sin
Sierfnodfcn fatib mau gum S3eifpiel foldje bout
braunen Samt, bont SBiber, SMlbfchmein/ ©bett
hirfih/ diel)/ Çaunb/ £>auêfd)mein/ ©djaf, ditnb
unb ißferb, unb maé bon Siïîenfdjenhanb l)er=

gcftettte ©ebraud)ë= ober ©chtnudgegenftänbe
betraf/ nämlich fogufagen atleê, maê bie

Srongegeit aufmeift; fo geigte fich cmé belt bor=
gefundenen ©uffmobetten unb gröberen Sronge=
ftüden, baff h'^ öud) eine ©iefferei für |)er=
ftettitng ber gefunbenen ©egenftänbe beftaitb.
Rm Scittelalter crfcheitit ein aitgefef)etteé ®e=

fd)ted)t als Sitter bon 9D?örigen; ein Surfart
boit SJiörigcu mar ©ieitftiuann beé Sifdjofê
S3erct)tolb bon Gatifautie aué betn |)aufe Seiten*
bürg;, fpätcr erfcljeint im Ratjr 1408 ein bon
SSöriqen alé Sogt auf ©chlof; Sibau unb alê

Der Sampf im ©rauljolj.
it(j ,,©d))oeiaergcfd)icf)te'', 93crlacj üort 3^"/ 9îeucn6imj.

Surger oou Sern, Ipier toaren mie in ©u(i=
Cattrigen aud) - bie Sfdjarner bon Sern be=

gütert.
Sin Slörigeit borbei fteigt bie ©traffe att=

mählich unb erreid)t in einer guten Siertelftuiibc.
©erolfingen (fd)on 1322 fo genannt) mit 400
@inmol)nerii/ beffen Sorfftraffe/ ben früheren
Serfehr attgeigenb, gum ©ee hinuntergeht.

'
f)ier

befinbet fich eine ißfahlbaute nu§ ber ©teingeit.

pitffefctt (Clioufalli 1228)

ift ba§ ißfarrborf/ gu me(d)eni SRörigen unb
©erolfingen firdjgetiöffig finb. Sfirdje uub
ißfarrt)au§ befinden fid) auf auêficbtéreic£)er
.7)öt)e nad) Sorb unb ©üb/ über bie ©eegegenb
unb beut langgegogeuen Rura nach/ fomie über
bie Sfooégegenb unb baé baljinter liegenbe
©ebiet beé SSittettanbeé bié gu ben Sllpen.
®aé ®orf gäl)lt liber 500 @inmof)ner/ mobon
biete in ber bortigen Rabrif Gaubfdjer/ melche

Rantilie fiel) utu ben Stuffdgoung ber Ôrtfdfaft
mefentlich berbient gemacht f>at, alê lll)rmad)er
Slrbeit unb Serbienft fittbett. Slufgefunbeiie
Geiftengieget unb eine ©telle ,/Oiif bem Imcb*
gfträfR im nahen Sßalbe meifen auf römifdge
Sieberlaffuug. Rm ^Mittelalter gehörte Säuffeten
nidjt gur Çerrfchaft Sibau/ fonbern gu ber bon
©rlad)/ unb faut beê^alb erft gur $eit ber
Surgunberfriege au Sern. Safi'tr gehörte bann

9

ging die Verbindung der bernischen
Gemeinden Ligerz, Twann und der
Insel mit ihrem Weintransport
zu Schiff quer über den See und
von da nach Aarberg und Bern,
weil voil Twann weg nur ein
schlechter Saumweg über das
früher fürstbischöfliche und von
1798 bis 1815 französische Gebiet
von Viel nach Nidau führte.

Mörigen (ZlvriiiAkn 1196)
erreicht man von Lattrigen aus in
30 Minuten. Das 193 Einwohner
zählende Dörflein, zur Kirchge-
mein de Täuffelen gehörig, steckt

traulich von alters her mitten in
einem Wald von fast alljährlich
reichlich abtragenden Obstbäumen.
Viel genannt in wissenschaftlichen Kreisen wurde
Mörigen bei Anlaß der Senkung des See-
spiegels und der dadurch ermöglichten Durch-
forschung der dortigen Pfahlbauten im Anfang
der Siebzigerjahre, welche von den Herren Jenner
und Fellenberg bewerkstelligt wurde. Näher
am Ufer des sogenannten „Mörigeneggens"
befindet sich nämlich eine kleinere Pfahlbaute
aus der Steinzeit und etwas weiter im See,
mit einer längeren und breiteren Psahlbrücke
verbunden, eine, von über vier Jucharten große,
Niederlassung aus der Bronzezeit mit außer-
ordentlich zahlreichen Funden aller Art. An
Tierknochen fand man zum Beispiel solche vom
braunen Bären, vom Biber, Wildschwein, Edel-
Hirsch, Neh, Hund, Hausschwein, Schaf, Rind
und Pferd, und was von Menschenhand her-
gestellte Gebrauchs- oder Schmuckgegenstände
betraf, nämlich sozusagen alles, was die

Bronzezeit aufweist) so zeigte sich alls den vor-
gefundenen Gußmodellen lind gröberen Bronze-
stücken, daß hier auch eine Gießerei für Her-
stellnng der gefundenen Gegenstände bestand.

Jni Mittelalter erscheint ein angesehenes Ge-
schlecht als Ritter von Mörigen) ein Bnrkart
von Mörigen war Dienstmann des Bischofs
Berchtold von Lausanne aus dem Hause Neuen-
bürg), später erscheint im Jahr 1408 ein von
Mörigen als Vogt auf Schloß Nidau und als

Der Kampf im Grauholz.
ich „Schweizergeschichte", Verlag von F. Zahn, Neuenburg.

Burger von Bern. Hier waren tvie in Sutz-
Lattrigen auch, die Tscharuer von Bern be-

gütert.
An Mörigen vorbei steigt die Straße all-

mählich und erreicht in einer guten Viertelstunde
Gerolfingen (schon 1322 so genannt) mit 400
Einwohnern, dessen Dorfstraße, den früheren
Verkehr anzeigend, zum See hinuntergeht.

'
Hier

befindet sich eine Pfahlbaute aus der Steinzeit.

Mnffà (Ulimàlli 1228)

ist das Pfarrdvrf, zu welchen! Mörigen und
Gerolfingen kirchgenössig sind. Kirche und
Pfarrhaus befinden sich auf aussichtsreicher
Höhe nach Nord und Süd, über die Seegegend
und dem langgezogenen Jura nach, sowie über
die Moosgegend und das dahinter liegende
Gebiet des Mittellandes bis zu den Alpen.
Das Dorf zählt über 500 Einwohner, wovon
viele in der dortigen Fabrik Laubscher, welche

Familie sich um den Aufschwung der Ortschaft
wesentlich verdient gemacht hat, als Uhrmacher
Arbeit und Verdienst finden. Aufgefundene
Leistenziegel und eine Stelle „auf dem Hoch-
gsträß" im nahen Walde weisen auf römische
Niederlassung. Im Mittelalter gehörte Täuffelen
nicht zur Herrschaft Nidau, sondern zu der von
Erlach, und kam deshalb erst zur Zeit der
Burgunderkriege an Bern. Dafür gehörte dann
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(2ùtS QJobût „Iiis

ber 5ïird)ettfai3 nadj STîibait. Ser Äirdjturm
erljielt erft im Balm 1883 feine jefnge .Jpölje
uttb bet biefer ©elegenljcit g urn erftenntal ein
„Sirdfengeit". ißoit ba att gait ber früher in
biefer'©egetib gcbräudjltdje ©prud) nidjt ntefjr:
„Slllei tjat feine ßett, nur ber Sîirdjturm uon
Säuffelett nidit." ©iefcr Sttrm enthält brci
©lotfen, bie fleinfte, je^t alSgeuergiode bienenb,
flammt aui ber ßeü nor ber ^Reformation
nnb trägt bie Qnfdjrift: „Ave Maria gratia
plena, dominus tecum" ; unbebenfo biegmeite:
„0 rex glorie criste veni nobis cum pace,
anno domini 1515" mit betn 23ilb Don fßeter
unb ißaul; fie mürbe in ßü^d) gegoffen. Sie
jüngfte, meldje in 33ern gegoffen mürbe, ftammt
aui bem Qn[)r 1624.

$aguedi.
©ine mefeittlidje iÜttberimg Ijat bie ©egenb

burd) ben infolge ber Quragemâfferîorreïtion
angelegten, toon Slarberg gum iöielerfee füljren»
ben rtnb l)ier burdjgefjenben ülarefanal er»

faljren. — fRebett biefetn Ijier tief eingefdgiitte»
nen Sanal befinbet fiel) eine toorrötnifdje, menu
nidjt feltifdje 33erfd)attgung. S)ai früher abge»
iegene Sörfdjett gäljlte im Qaljr 1764 nur 16
unb uod) im Qaljr 1818 nur 20, je^t aber
120 ©inmoljtter. ©djott üor ber Storreftion
gab in ber miffenfd)aftlid)en SBelt ^agned öiel

re de la Suisse".)

gu reben. §tn Caufe ber giinfgigerjaljre fjatte ftd)
nätnlid) eine Slftiengefellfdjaft gur Sluibeutung
bei boxtigen Sorfmoofei gebilbet unb letzteres
in ^Bearbeitung genommen, ßu biefem Qtoerf
mußte baifelbe aber entmöffert merben, mai
ttad) ben bamaligen ißerljältniffen nur burd)
Slttlage einei Sunneli gunt ©ee hinunter titög»
lid) mar. ßu gleicher ßeit follte biefer Sunttel
bann aud) ali 2ßcg giutt transport bei ge»

monnenen Sorfei auf bie ©djiffe am Cattbungi»
pla£ bienen. 53on einem früheren in aljtilidjer
fRidjtung gefjenben Sunnel tiatte bort feinSRenfd),
felbft bie 2Biffenfd)aft nidjt, irgettb eine Slfjnung.
28ie erftaunte matt aber, als man bei Slnlaff ber

Quragemäfferforrettion itt ben ©iebgigerjaljren
ben grofjett |)agnedburcl)ftid), burd) meld)en
je^t bie iÜare fliefft, in Singriff ttafmt, auf einen
gmeiteu, früfjerett, etrnai fjöijer ali ber Sorf»
tunnel gelegenett uttb beiljalb nidjt angefdpxit»
tenen Sumte! flieg ÜRad) ben llnterfudjungen
be§ §rtt. @bm. üon Bellenberg fei. ergab ei fid),
baff ntan ei b)ier mit einem Suttttel aui ber

fRömergeit Ijer gtt tun fjatte. 9Ran fanb näntlid)
barin einen römifdjett 33rongefeffel, ein Son»
gefnfj, eine 2l()le mit Öfjr unb eine ffSflafterEelle,
beibe letzteren ©erate aui ©ifen. S)er tootn
©ee gegen bai ÇiagnecEmooi anfteigenbe ©ang
mar 5—6 guff tjodj, oben 3 Bufl unb unten
2 guff breit. Serfelbe trug, mie biefei toor ber

(Aus Gobat „lüs

der Kirchensatz nach Nidau. Der Kirchturm
erhielt erst im Jahr 1883 seine jetzige Höhe
und bei dieser Gelegenheit zum erstenmal ein
„Kirchcnzeit". Von da an galt der früher in
dieser'Gegend gebräuchliche Spruch uicht mehr:
„Alles hat seine Zeit, nur der Kirchturm von
Täuffeleu nicht." Dieser Turm enthält drei
Glocken, die kleinste, jetzt als Feuerglocke dienend,
stammt aus der Zeit vor der Reformation
und trägt die Inschrift: Nuriu Aimtiu
plena, ckoruinus tvoum^ ; und ebenso die zweite:
,0 rex Klorie erists vein nolns euin pues,
anno àninl l515" mit dem Bild von Peter
und Paul) sie wurde in Zürich gegossen. Die
jüngste, welche in Bern gegossen wurde, stammt
aus dem Jahr 1624.

Kagneck.
Eine wesentliche Änderung hat die Gegend

durch den infolge der Juragewässerkorrektion
angelegten, von Aarberg zum Bielersee führen-
den und hier durchgehenden Aarekanal er-
fahren. — Neben diesem hier tief eingeschnitte-
uen Kanal befindet sich eine vorrömische, wenn
nicht keltische Verschanzung. Das früher abge-
legene Dörfchen zählte im Jahr 1764 nur 16
und noch im Jahr 1818 nur 20, jetzt aber
120 Einwohner. Schon vor der Korrektion
gab in der wissenschaftlichen Welt Hagneck viel

zu reden. Im Laufe der Fünfzigerjahre hatte sich

nämlich eine Aktiengesellschaft zur Ausbeutung
des dortigen Torfmooses gebildet und letzteres
in Bearbeitung genommen. Zu diesem Zweck
mußte dasselbe aber entwässert werden, was
nach den damaligen Verhältnissen nur durch
Anlage eines Tunnels zum See hinunter mög-
lich war. Zu gleicher Zeit sollte dieser Tunnel
dann auch als Weg zum Transport des ge-
wonnenen Torfes auf die Schiffe am Laudungs-
platz dienen. Von einem früheren in ähnlicher
Richtung gehenden Tunnel hatte dort kein Mensch,
selbst die Wissenschaft nicht, irgend eine Ahnung.
Wie erstaunte man aber, als mau bei Anlaß der

Juragewässerkorrektion in den Siebzigerjahren
den großen Hagneckdurchstich, durch welchen
jetzt die Aare fließt, in Angriff nahm, auf einen
zweiten, früheren, etwas höher als der Torf-
tunnel gelegenen und deshalb uicht angeschnit-
tenen Tunnel stieß! Nach den Untersuchungen
des Hrn. Edm. von Fellenberg sel. ergab es sich,
daß man es hier mit einem Tunnel aus der

Römerzeit her zu tun hatte. Mau fand nämlich
darin einen römischen Bronzekessel, ein Ton-
gefäß, eine Ahle mit Öhr und eine Pflasterkelle,
beide letzteren Geräte aus Eisen. Der vom
See gegen das Hagneckmoos ansteigende Gang
war 5—6 Fuß hoch, oben 3 Fuß und unten
2 Fuß breit. Derselbe trug, wie dieses vor der



©rfinbuttg beg ©dffefeputberg üorgenontmeit
tourbe, ©puren bon Slnmenbung bon geuer.
Stud) in Siebenbürgen fiat man in früheren
römifdfen SergmerEett bie ©puren bon geuer»
anmenbung gum SSürbentadjen ber geifert an»

getroffen. Stuf je 130—150 guff (Sntfernung
marett beim San fenEraffte ©dfädjte in 2(n=

mettbung gefotnmen. SieSSünbung beg Sunnetg
am ©ee mar über betn früheren grncfjmafferftanb
getegen. Ser Sumte! tiefe fid) narf) oben bei
600 gufe meit berfotgen. £)ier bertor er fid) aber
unb Eonnte matt feine obere SSünbuttg etttbeden.
©egenmärtig ift burd) Sfugfjebung beg breiten
unb tiefen Äanafeinfdjnitteg atlcg berfdjmurtben.
£>atte biefer Sumtef aud) ©ntmäfferungggmed
ober eine attbere Seftimmung? Qft erftereg ber

gaff, fo märe eg mögtief), bafe man bannt bie

Untermafferfefeung ber bag ©rofee 3J2oog burefj»
querenben römifdjen Sîititârftrafee beg fogenatttt»
ten „•'öodjgfiräfeeg" bott SBiftigburg (Aventicum)
ttad) Sribei (Petinesca) berCffttbern moffte.

Ser ©djfüffet gum grofeartigen SBerf'e ber
guragemäfferforreftion, metdje 15 SSiffionen
granfett foftete, mar befannttid) bie Sfbteituitg
ber Stare bon Slarberg qtter buudj bag Sîoog
unb burd) ben angufegenben <Spagttecfeiiifd)tiitt
itt bert Sielerfee. Sod) beftet)t in ber ©efemeig
Eatntt ein berortiger Sanaf, ber einer fofefeen
Söa ffermenge mie ber gemottigen Stare auf fotdje
CSittfernttttg £)itt einen fünftlictjen SBeg anmeift.
Senn ber bott Ca Sicca entmorfene, ntiter ber
Oberleitung be§ gngenieurg ©uftab Sribet bon
Siet in Sfttgriff genommene unb burd) fprit. bott
©raffenrieb bott Sern boffenbete 9farberg=Sie=
ferfee=£anat ift 8 Kilometer fang, 60 iSeter breit
rtttb 6 tSeter tief, ©ein ©eföff über bie SSoog»
ebene big nad) ipagneef bleibt fid) gtcictj, bon
ba aber nimmt balfetbe gtt unb ftürgt fid) bie
Stare gerabegu atg ©trontfdjneffe in ben ©ee.
Sie gur SerEetjrgüerbinbung ber nun getrenu»
ten Sebötferung gmifdjen Siet, Sibau unb gng
erfteffte S'attalbrüde tooffte aber niefft galten,
benn bag burd) ben ©efäffgbutd) mitb gemor»
bene Söaffer nagte an einem fort an bem auf
meidjer, mit ÜKergettagerit bttrdjgogetter Sto»
faffe funbierten SBibcrtager beg rechten Uferg,
fo bafe fdfoit gtoei Srücfett mieber abgetragen
unb je|t eine britte, atg ©ttterbrücfe, erftefft

11)04

merben mitfete. Srofe biefeg für guttbatnentie-
rutig f)öcf)ft ungiiitftigen llntergrunbeg tjaben
bie gngettieure eg gteidjmofif unternommen,
unten beim ©ee einen Seit beg Sßafferlaufeg
gtt faffett unb bafelbft eitt ©leftrigitätgmerE
üott ungefähr 5000 fjferbefräften angulegen.
'Sie batjerige Slftiengefefffdfaft, an beren ©pifee
bie girma Sromn Soöeri ftebt, oerfügt über
eitt Éapitat oon etloa 5 Sîiffiotten unb Oer»

fietjt einen guten Seit beg ©eetanbeg unb ttod)
meiter big iugSeuenburgifcfje [)ittein Ortfdjaften
mit eteftrifdjer Sîraft unb Seteud)tung.

fââferj (Gesarz 1250).

Serfolgt matt jenfeitg ber obenermäfmtett
SEaitatbrüde bie ©trafee meiter, fo erfdjeint
nad) einer flehten ©tnnbe re«t)tg oon berfelbett
an fonniger, matbgefrönter Sebfjalbe bag Heine
Sörfdjen ©äferg mit 47 ©inmotjnern in 7

2öof)n|äufern., metdje für fid) eine ©enteitibe
beg Strnteg ©rtacb unb aud) eine ber Eteinften
beg gattgett Sîatttong bitbett. Unten am Sorf

<f>

Erfindung des Schießpulvers vorgenommen
wurde, Spuren von Anwendung von Feuer.
Auch in Siebenbürgen hat man in früheren
römischen Bergwerken die Spuren von Feuer-
anwendung zum Mürbemachen der Felsen an-
getroffen. Auf je 130—150 Fuß Entfernung
waren beim Bau senkrechte Schächte in An-
Wendung gekommen. Die Mündung des Tunnels
am See war über dem früheren Hochwasferstand
gelegen. Der Tunnel ließ sich nach oben bei
600 Fuß weit verfolgen. Hier verlor er sich aber
und konnte man keine obere Mündung entdecken.

Gegenwärtig ist durch Aushebung des breiten
und tiefen Kanaleinschnittes alles verschwunden.
Hatte dieser Tunnel auch Entwäsferungszweck
oder eine andere Bestimmung? Ist ersteres der

Fall, so wäre es möglich, daß man damit die

Unterwaffersetzung der das Große Moos durch-
querendeu römischen Militärstraße des sogenanu-
ten „Hochgsträßes" von Wislisburg (^.vsutisuur)
nach Tribei «Détinsses,) verhindern wollte.

Der Schlüssel zum großartigen Werke der
Juragewässerkorrektivn, welche 15 Millionen
Franken kostete, war bekanntlich die Ableitung
der Aare von Aarberg quer durch das Moos
und durch den anzulegenden Hagneckeinschnitt
in den Bielersee. Noch besteht in der Schweiz
kaum ein derartiger Kanal, der einer solchen
Waffermenge wie der gewaltigen Aare auf solche

Entfernung hin einen künstlichen Weg anweist.
Denn der von La Nicca entworfene, unter der
Oberleitung des Ingenieurs Gustav Bridel von
Viel in Angriff genommene und durch Hrn. von
Graffenricd von Bern vollendete Aarberg-Bie-
lersee-Kanal ist 8 Kilometer lang, 60 Meter breit
und 6 Meter tief. Sein Gefall über die Moos-
ebene bis nach Hagneck bleibt sich gleich, von
da aber nimmt dasselbe zu und stürzt sich die
Aare geradezu als Stromschnelle in den See.
Die zur Verkehrsverbiudung der nun getrenu-
ten Bevölkerung zwischen Viel, Nidau und Ins
erstellte Kanalbrücke wollte aber nicht halten,
denn das durch den Gefällsbruch wild gewor-
dene Wasser nagte an einem fort an dem auf
weicher, mit Mergellagern durchzogener Mo-
lasse fundierten Widerlager des rechten Users,
so daß schon zwei Brücken wieder abgetragen
und jetzt eine dritte, als Gitterbrücke, erstellt

werden mußte. Trotz dieses für Fundamentie-
rung höchst ungünstigen Untergrundes haben
die Ingenieure es gleichwohl unternommen,
unten beim See einen Teil des Wasserlaufes
zu fassen und daselbst ein Elektrizitätswerk
von ungefähr 5000 Pferdekräften anzulegen.
Die daherige Aktiengesellschaft, an deren Spitze
die Firma Brown Boveri steht, verfügt über
ein Kapital von etwa 5 Millionen und ver-
sieht einen guten Teil des Seelandes und noch
weiter bis ins Neuenburgische hinein Ortschaften
mit elektrischer Kraft und Beleuchtung.

Oäserz (Llessi-? 1250).

Verfolgt man jenseits der obenerwähnten
Kanalbrücke die Straße weiter, so erscheint
nach einer kleinen Stunde rechts von derselben
an sonniger, waldgekrönter Rebhalde das kleine
Dörfchen Gäserz mit 47 Einwohnern in 7

Wohnhäuserg, welche für sich eine Gemeinde
des Amtes Erlach und auch eine der kleinsten
des ganzen Kantons bilden. Unten am Dorf

G



Beftnbet fid) ein mit ©raben umgebener natnem
lofer (Burgpgel. ©te Drtfdjoft golt int Mittel*
niter als eine greift att. @iner non ©äferg
fiel in ber ©chladft Bei ©ranbfott. ©eine (Rad/
fommen inurben 1476 bon ber CeiBeigenfdjaft
Befreit. 33on l)ier erreicht man in furgem

lälrttltcl'cn (Brittinin 1142),
meldjeS gur £ird}genteinbe gnS, Slmt ©rlad),
gehört. 33or

nung ber 93iel=gnS=
©traße mar bieg ein
giemlid) abgelegenes,
aber rticf}t urtBe!ann=
teS ©orf, meines
jeßt 475 ©inmoljner
gäl)It. §>ier fanben
fid) aus? borrömifdjer
ßeit (ReitienqräBer,
in benen ber SBeftat*
tete einen ©tein als
Sîopffiffen (jatte. gnt
Mittelalter (1148)
mirb einer jeßt gang
berfdjmunbenen Sir*
cfje in (Brütteten er*
mäl)nt. 1255^ 1381
unb 1563 erfc£)ei=

ttcn bie ©rafen bon
Neuenbürg/ ba§

Slofter griettiSberg,
(Bern unb (ßeter*
lirtgen unb fpäter bie

Herren non ©(jam*
brier unb Congue*
bitte als bie Ijaupt*
fädjlidjften ©runb*

eigentümer unb
ßeljntenbefiber bon
(Brütteten. gn ber ©efd)id)te ber Ejieftgen madern
(Bauernfame treten namentlich gmei ©ebriiber
SBeber, bereu ©tamm^auS bie fogenannte
„gegge" füblich bom ©orf ift, herbor. ©er
ältere (dbraljam SBeber, geboren 1748/ trat als
©enteiner in frangöfifdje ©ienfte unb Bant im
galm 1793 mit ben übrigen ©djmeigertruppen
als Aide-major nach §wufe. gn ben Märg*
tagen 1798 fommanbierte er eine Compagnie

QoBaitn SBcBct bort Sriittelen.
(2(uê <2ufo, //<Sct)H)ciscrgc.]'cf)iff)tc^)

be§ (Bataillons ©ittier unb fämpfte im ®rau=
fiolg. — Unter ber ^jeloetif mar er ©eneral*
infpeftor ber Bernifctjen ©ruppett, 1806 Major int
3. frangöfifchen ©djmeigerregiment; er ftarb als
(Ritter ber ©tjrenlegion unb als bernifdjer OBerft
unb Miliginftruftor in beu ßmangigerjaljten.
(Rod) auSgegeirfjneter mar ber CebenSlauf feines
1752 geborenen jüngeren (BruberS goljann.
©iefer trat in Ejoflänbifc^e ©ienfte unb ftieg

bom ©erneuten/meil
er fpäter in bie (Ra=

tionale Slrmee über*
ging, mo il;nt feine
Beborgugten ©tabt*
Berner bie Karriere
oerfperrten/ mie bie§
in ben ©cßmeiger*
regimentern ber gall
mar/ bis gum ©rabe
eiueS ©eneratquar*

tiermeifterlieute*
nantS unb gum 2lb=

jutanten beê (ßringen
bon Drauien, als
meldjer er in ben

(Reungigerjaljren bie

Kriege gegen ' bie

grangofen unter
Mdjegru mitmachte
1796 mürbe er eut»
(äffen. 1798 mar er
Slbjutant beS Ober*
ften (Rubolf b. ©raf*
fenrieb unb ftanb am
2. Märg Bei (Büren,
gn ber SRadjt bom
4. auf 5. Märg bei
(Reuenegg toar er eS,
bem eS gelang, bie

bon ben grangofen Überfallenen bernifdjen
©ruppen bocf) nod) einigermaßen Beieiuauber gu
behalten. ©agS barauf mit frifdjen (Bataillonen
oerfehen, leitete er baS ©efedjt bon (Reuenegg
unb führte er in ben borberften (Reihen reitenb
feine Qeute gum legten fiegreidjen ©turmangriff
gegen bie frangöfifdje breifadje Übermacht, gm
galjr 1799 fodjt er als ©eneralabjutant an ber
©pifee ber heloetifdjen ©ruppen gegen bie ins

befindet sich ein mit Graben umgebener namen-
loser Burghügel. Die Ortschaft galt im Mittel-
alter als eine Freistatt. Einer von Gttserz
fiel in der Schlacht bei Grandson. Seine Nach-
kommen wurden 1476 von der Leibeigenschaft
befreit. Von hier erreicht man in kurzem

Brüttelen (Ilrittinin 1142),
welches zur Kirchgemcinde Ins, Amt Erlach,
gehört. Bor
nung der Biel-Jns-
Straße war dies ein
ziemlich abgelegenes,
aber nicht unbekann-
res Dorf, welches
setzt 475 Einwohner
zählt. Hier fanden
sich aus vorrömischer
Zeit Reihengräber,
in denen der Bestat-
tete einen Stein als
Kopfkissen hatte. Jni
Mittelalter (1148)
wird einer jetzt ganz
verschwundenen Kir-
che in Brüttelen er-
wähnt. 1255, 1381
und 1563 erschei-
neu die Grafen von

Neuenburg, das
Kloster Frienisberg,
Bern und Peter-
lingen und später die

Herren von Chain-
brier und Longue-
ville als die Haupt-
sächlichsten Grund-

eigentümer und
Zehntenbesitzer von
Brüttelen. In der Geschichte der hiesigen wackern

Bauernsame treten namentlich zwei Gebrüder
Weber, deren Stammhaus die sogenannte
„Fegge" südlich vom Dorf ist, hervor. Der
ältere Abraham Weber, geboren 1748, trat als
Gemeiner in französische Dienste und kam im
Jahr 1793 mit den übrigen Schweizertruppen
als ^.ickk-irmjor nach Hause. In den März-
tagen 1798 kommandierte er eine Kompagnie

Johann Wekcr von Briittelcn.
(Aus Sutz, „Schwcizerge.schichtc".)

des Bataillons Tillier und kämpfte im Grau-
holz. — Unter der Helvetik war er General-
inspektor der bernischen Truppen, 1806 Major im
3. französischen Schweizerregiment,' er starb als
Ritter der Ehrenlegion und als bernischer Oberst
und Milizinstruktvr in den Zwanzigerjahren.
Noch ausgezeichneter war der Lebenslaus seines
1752 geborenen jüngeren Bruders Johann.
Dieser trat in holländische Dienste und stieg

vom Gemeinen, weil
er später in die Na-
tionale Armee über-
ging, wo ihm keine

bevorzugten Stadt-
berner die Karriere
versperrten, wie dies
in den Schweizer-
regimeutern der Fall
war, bis zum Grade
eines Generalquar-

tiermeisterlieute-
nants und zum Ad-
j utanten des Prinzen
von Orauien, als
welcher er in den

Neunzigerjahren die

Kriege gegen ' die

Franzosen unter
Pichegru mitmachte
1796 wurde er ent-
lassen. 1798 war er
Adjutant des Ober-
sten Rudolf v. Graf-
fenricd und stand am
2. März bei Büren.
In der Nacht vom
4. auf 5. März bei
Neuenegg war er es,
dem es gelang, die

voir den Franzosen übersallenen bernischen
Truppen doch noch einigermaßen beieinander zu
behalten. Tags darauf mit frischen Bataillonen
versehen, leitete er das Gefecht von Neuenegg
und führte er in den vordersten Reihen reitend
seine Leute zum letzten siegreichen Sturmangriff
gegen die französische dreifache Übermacht. Im
Jahr 1799 focht er als Generaladjutant an der
Spitze der helvetischen Truppen gegen die ins



Conb eingebrungenen Öfterreidjer unb fiel
atn 24. 9Jîai bei fÇrauenfelb, iro ein ®e=

benfftein jeptnocp an ben braten SJÎann er»
innert. SBenige ©tunben nacp feinem Stobc

langte feine Ernennung gurn ©enerat an.
©ttoa 10 Ginnten oberhalb bed ®orfed,

in einem tiebticpen ©eitentafcpen, befanb
fiep feinergeit bad im gangen Danton unb
nod) toeiter rooptbefannte ©rüttetenbab
mit einer fcptoacpen SJiinerafqueCe. ®ad
SBaffer tourbe fcpon früp Oon ben Sattb»
leuten gn Çieiigraecfen benupt. Slber erft
im fgapr 1737 tourbe Oon fyürfprecp Saft»
hofer Oon ©ern ein fteinerned ©abqebäube
errichtet. Qm oerftoffenen Qaprpunbert
tourbe bafetbft eine Salttoafferpettanftalt
eingerichtet, ©päter tourbe bad ©ebäube
atd ipeil» unb ißftegeanftalt für ©piteptifcpe
benupt. Qn ben legten Qapren befinbet dfry
fiep Ijier eine ftaatlicpe Stnftatt für 2Mb» ""~r

c£)eit, bereu ©rgiepung gefäprbet mar. ©ie X
enthält bei 42 ßögtinge.

Qn atlernäcpfter ©äpe befinbet fiep ein
fepr fcpöner Studficptdpunft auf bie ©er»
ner unb greiburger Sltpen mit bereu ©or=
lanb unb bent SRurtenbict, fotoie über bie Qura»
feett unb gegen ben Qura gu mit feinem [)öct)ften

©ipfet, beut ©pafferat, unb bem SSeiffettftein.
Qn ber Stadfbarfdjaft beg genannten ®orfed

ift ferner bemerfensmert ber am bortigen ©üb»
abrang bed ftügelguged gu Sage tretenbe parte
3J?ufd)etfanbftein, beffen ©teinbrucp feinergeit
großen Stbfaß für SOUiptefteine unb Sreppen»
ftufen faub. ©eit ©röffnung ber ©ottt)arbbat)u
finbet bie teßtere ©ermenbung aber ftarfe £on=
furreng buret) ben bittiger pierper gelieferten
üteffiner ©ranit. X^iefe geotogifd)e formation
giept fidj in biefer ©cgertb oont SBiftentaiperberg
toeg über ben fteitdberg bid gum Sträpenberg
bei 9J?ett beut ©üttenberg gu. — ®cr harte
©rüttetenftein, gur 9Jîotaffeformation get;örertb,
tourbe fcpon oon ben ©ötttern benutzt.

gtts (Anestra 1009)

ift toopt bad ftatttidjfte ®orf bed bernifepen ©ce»
lattbed. ©on audfici)tdreict)er fpöpe aud bet)errfct)t
badfetbe bad gange obere ©eetanb mit bent
©rdffen SDÎood, loctd) lettered mit Studnapme

felis
Sircfje bon Qnê.

bed SBifteit(ad)erbcrged loot)t bon feinem anbern
Studficptdpunft ber 2lrt atd impofante ftunbett»
toeite fftäcpe erfcfjeiut roie Oon liier aud. Qn§
gäptt gegentoärtig in ungefähr 200 Käufern bei
1540 ©intoopner, ioetepe meift oon Stderbau,
©iehgudjt unb ©ebbatt [eben, ©iirbticp bon ber
hochgelegenen altertümlichen Sircpe unb bem mit
©iebetbad) unb gefuppetten dîuttbbogenfenfterit
bcrfehenett Kirchturm erhebt fid) eitt gtoeiter
©üget, @t. fgobet genannt; ed mag bort eine
Éapctle bed heiligen Qobocttd geftanben hoben.
— Qm SBatbe gegen ©inctg gu finb int fgapre
1848 15 oorrömifche ©rabhüget abgebedt toor»
bett. Unterhalb bed Sîorfed fattben fid) aud)
©puren rbmifepen ©autoerfed, toad angefieptd
bed napen SBiflidburg unb ber herrlichen Sage
ber ©rtfepaft nicht gu oertounbern ift.

©in btutiged ©reignid füf)rt biefe ©rtfepaft in
bie ©efepiepte perein, beim im bifepöftiepen ©obet
oon Saufanne, toetdjen ber bantalige ©ifepof, eilt
öott ©ftaoaper, im Qapr 1228 über bie ©farreien
feined ©idtunid aufnehmen lieg, toirb gemetbet,
baff int Qapr 851 £aoib, ©ifepof Oon Saufantte,
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Land eingedrungenen Österreicher und siel

am 24. Mai bei Frauenfeld, wo ein Ge-
denkstein jetzt noch an den braven Mann er-
innert. Wenige Stunden nach seinem Tode
langte seine Ernennung zum General an.

Etwa 10 Minuten oberhalb des Dorfes,
in einem lieblichen Seitcntälchen, befand
sich seinerzeit das im ganzen Kanton und
noch weiter wohlbekannte Brüttelenbad
mit einer schwachen Mineralquelle. Das
Wasser wurde schon früh von den Land-
leuten zu Heilzwecken benutzt. Aber erst
im Jahr 1737 wurde von Fürsprech Kast-
hofer von Bern ein steinernes Badgebäude
errichtet. Im verflossenen Jahrhundert
wurde daselbst eine Kaltwasserheilanstalt
eingerichtet. Später wurde das Gebäude
als Heil-und Pflegeanstalt für Epileptische
benutzt. In den letzten Jahren befindet
sich hier eine staatliche Anstalt für Mäd- ^
chen, deren Erziehung gefährdet war. Sie sitz

enthält bei 42 Zöglinge.
In allernächster Nähe befindet sich ein

sehr schöner Aussichtspunkt auf die Ber-
ner und Freiburger Alpen mit deren Bor-
land und dem Murtenbict, sowie über die Jura-
seen und gegen den Jura zu mit seinem höchsten

Gipfel, dem Chasserai, und dem Weißenstein.
In der Nachbarschaft des genannten Dorfes

ist ferner bemerkenswert der am dortigen Süd-
abhang des Hügelzuges zu Tage tretende harte
Muschelsandstein, dessen Steinbruch seinerzeit
großen Absatz für Mühlesteine und Treppen-
stufen fand. Seit Eröffnung der Gotthardbahn
findet die letztere Verwendung aber starke Kon-
kurrenz durch den billiger hierher gelieferten
Tessiner Granit. Diese geologische Formation
zieht sich in dieser Gegend vom Wistenlacherberg
weg über den Jensberg bis zum Krähenberg
bei Mett dem Büttenberg zu. — Der harte
Brüttelenstein, zur Molasseformation gehörend,
wurde schon von den Römern benutzt.

Ins (àestru 1009)

ist wohl das stattlichste Dorf des bernischen See-
landes. Von aussichtsreicher Höhe aus beherrscht
dasselbe das ganze obere Seeland mit dem

Großen Moos, welch letzteres mit Ausnahme

Kirche von Ins.

des Wistenlacherberges wohl von keinem andern
Aussichtspnnkt der Art als imposante stunden-
weite Fläche erscheint wie von hier aus. Ins
zählt gegenwärtig in ungefähr 200 Häusern bei
1540 Einwohner, welche meist von Ackerbau,
Viehzucht und Rebbau leben. Nördlich von der
hochgelegenen altertümlichen Kirche und dem mit
Giebeldach und gekuppelten Rundbogenfenstern
versehenen Kirchturm erhebt sich ein zweiter
Hügel, St. Jodel genannt) es mag dort eine
Kapelle des heiligen Jodocus gestanden haben.
— Im Walde gegen Vinclz zu sind im Jahre
1848 15 vorrömische Grabhügel abgedeckt wor-
den. Unterhalb des Dorfes fanden sich auch

Spuren römischen Bauwerkes, was angesichts
des nahen Wiflisburg und der herrlichen Lage
der Ortschaft nicht zu verwundern ist.

Ein blutiges Ereignis führt diese Ortschaft in
die Geschichte herein, denn im bischöflichen Rodel
von Lausanne, welchen der damalige Bischof, ein
von Estavayer, im Jahr 1228 über die Pfarreien
seines Bistums aufnehmen ließ, wird gemeldet,
daß im Jahr 851 David, Bischof von Lausanne,
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Stïdfe bon Q'në.

tit Slneê neben
bent Sad]e, ber
burd) baë ®orf
fliegt, bet einem
großen ©tein
üon einem ,<perrn
non Stegerfelber»
morbet morbett
fei. ®er ©runb
rnirb nidEjt ange»
geben. — ©o»
moC)[ bie Slbtei
bon ©t. Sftorih
im SBallië, alë
aud)©t.!gohcmtt=

fen, Fontaines St-André int Dteuettburgifdien,
baë ißriorat auf ber gnfel, ©ottftatt tt. f. m.
Raiten int früheren SOîittetatter ©üter ttnb
Ijeljnten in Qnë. Dberljerr über ©runb unb
©oben innren aber bie ©rafen bon Sieuenbitrg.
gm gain 1166—1277 gab eë Sitter bott gnë
alë neuetiburgifdje ®ienftmannen. — Sluf SBeih»

nad)t 1375 bei Slnlafj beë ©uglereinfalleë mur»
bett bie ©nglanber — nac£)betn fie fdjon bië
Fontaines St-André bei St-Blaise borge»
brttttgen maren — (fier itt gnë — unb nidjt
in genë am genëberg, mie einige gorfdjer
meinen — bon ber iïïïatmfcfjaft bon Saugen,
Starberg, 97ibau unb Sern nad)tê überfallen
unb 300 SJtantt berfelbett erfdjlagen. „SJÎit
tpengft unb .fparnifch unb etticî) ©efangetten"
gogen bie Serner int ®rium:ph nadj £>aufe, um
bait barauf mit gleichem ©rfolge bie ©ngtänber
im Sîlofter graubraunen gu überfallen. 2Bäh=
renb um biefe 3eit ber Slbel beë gangen Canbeë
fid) feig Winter ben dauern feiner feften ©d)löffer
berborgen hielt unb bad Sanb bon biefen fremben
Striegë6anben unge^inbert glünbern unb ber»
Ijeeren lief), ba mar eë bor allem Sern mit
feinen Stngetjörigen, meldfe bem geinbe entgegen
gu treten magten. ®aë Stnfe^en ber ©tabt flieg
beë^alb um fo mehr, unb ftammt auë jener
ßeit baê ftolge Solîëlieb :

„Sern ift ein |)augt ber Surgunber Sron'*),
greter ©table ein mächtig Sotjn ;

*) Stein» unb Slarburgunb btefe int SDtittetalter baê
l'anb rechts unb linfê bon ber Stare.

Sllteë tütfdj Sanb foil fie grifen,
®ie gungen unb bie Söggen (Sitten) :c. :c.
©in' ginb fattb er gu gnê,
®enen gab er ben &obeëginë unb toeiter :

gn Gsngellanb unb granfenrget;
®ie SBittmen fdjritmen alle glgd)-'
Sieb gamnter, Sieb unb SS5e£) I

©an Sern foE feiner reifen tnel)/'*)
©in gahrljunbert fgäter, im galfr 1476,

maren eë mieber bie gnfer mit bem übrigen
©eetänberlanbfturm, SOlättner unb SSeiber, meldte
ben mäbrettb ber Selagerttng SKurtenë bon
©tâffië unb ©ubreftn he*c über bie Sroge bor»
gebrungenen ©rafen bon Somout gurütftrieben.
SSäre bieg nidit gefcfje^en, fo hätte biefeë ßur»
gutibifd)e $orf)ë ol)ne Çinbernië bië tief inë
fcierg beë Sernbieteë gmifdjen Slarberg unb
Sibau einbringen Knuten. Son ben oberhalb
fDïontilier lagernbett Surguttbern murbe Sergerë
berbrannt. 5ftodj jejjt mädjft bort eine fede
9Jlannfd)aft, titit meiner int ©rrtftfall nidjt gu
fpafjen märe.

gitë hutte im früljen SOlittelalter eine eigene
Kirche, nachher mürbe eë nur eine filiale boit
©atrtpelen. gut 15. gahrljunbert mürbe aber
gn§ gur ^augtlirdje unb ©amfielen gur bloßen
filiale. 1485 tarn biefelbe an baë Singengenftift
in Sern, ©reifjig gahre borher mar fie in
traurigem guftanbe, bettn im Sifitationëberidjt
beë galjreë 1453 hiefs eë bon ihr: ,,®ie 307on=

ftrang ift fdjabljaft, baë emige Sicht brennt nicht
immer, ber Soben ermangelt beë ijSflafterë, bie

garbe ber Langel ift berblichen, ein genfter
ohne ©taë, bie ©tufe bor bent Slltar ift be»

fchäbigt uttb baë ^lolgmerf beë ©lodenturmë
fchabhaft, bie ÏUauer beë Sirdfhofd bürfttg, baë
SBeihmafferbedett ift nidjt mehr borhanben."
SJÎadE) ber Sîefonnation hut eë ohne ßmeifel
gebeffert. ^m $ahr 1740 murbe baë ©infom»
men beë i^farrerë auf gr. 12,000 gefügt.

gnë murbe gu berfdjiebenen älfalen burd)
geuerëbrûnfte arg mitgenommen, fo im gahr
1562, 1655, 1798 unb 1849. $cute fittb bie

hart aneinanber gebauten alten feetänbifchen

*) „Seifen" febeutete bamatê fo biet atê „tn Srteg
jtehen", baftev mir noef) heute bie SBorte IReiêtaufen,
Seiêmuêfeten haben.

Kirche von Ins.

in Anes neben
dem Bache, der
durch das Dorf
fließt, bei einem
großen Stein
von einem Herrn
von Tegerfelder-
mordet worden
sei. Der Grund
wird nicht ange-
geben. — So-
wohl die Abtei
von St. Moritz
im Wallis, als
auchSt.Johann-

sen, ?ontàss 8t-ààá im Neuenburgischen,
das Priorat aus der Ansel, Gottstatt n. s. w.
hatten im früheren Mittelalter Güter und
Zehnten in Ins. Oberherr über Grund und
Boden waren aber die Grasen von Neuenbnrg.
Im Jahr 1166—1277 gab es Ritter von Ins
als nenenburgische Dienstmannen. — Auf Weih-
nacht 1375 bei Anlaß des Guglereinfalles wur-
den die Engländer — nachdem sie schon bis
?c>àinss 8t-àckrè bei 8t-LIsà vorge-
drungen waren — hier in Ins — und nicht
in Jens am Jensberg, wie einige Forscher
meinen — von der Mannschaft von Langen,
Aarberg, Nidau und Bern nachts überfallen
und 300 Mann derselben erschlagen. „Mit
Hengst und Harnisch und etlich Gefangenen"
zogen die Berner im Triumph nach Hause, um
bald darauf mit gleichem Erfolge die Engländer
im Kloster Fraubrunnen zu überfallen. Wäh-
rend um diese Zeit der Adel des ganzen Landes
sich feig hinter den Mauern seiner festen Schlösser
verborgen hielt und das Land von diesen fremden
Kriegsbanden ungehindert plündern und ver-
Heeren ließ, da war es vor allem Bern mit
seinen Angehörigen, welche dem Feinde entgegen
zu treten wagten. Das Ansehen der Stadt stieg
deshalb um so mehr, und stammt aus jener
Zeit das stolze Volkslied:

„Bern ist ein Haupt der Burgunder Krön""),
Freier Städte ein mächtig Lohn)

5) Klein- und Aarburgund hieß im Mittelalter das
Land rechts und links von der Aare.

Alles tütsch Land soll sie Prisen,
Die Jungen und die Wyßen (Alten) :c. :c.
Sin' Find fand er zu Ins,
Denen gab er den Todeszins und weiter:
In Engelland und Frankenrych
Die Wittwen schrüwen alle glych-
Ach Jammer, Ach und Weh l
Gan Bern soll keiner reisen meh."*)

Ein Jahrhundert später, im Jahr 1476,
waren es wieder die Infer mit dem übrigen
Seeländerlandsturm, Männer und Weiber, welche
den während der Belagerung Murtens von
Stäffis und Cudrefin her über die Broye vor-
gedrungenen Grafen von Romont zurücktrieben.
Wäre dies nicht geschehen, so hätte dieses bur-
gundische Korps ohne Hindernis bis tief ins
Herz des Bernbietes zwischen Aarberg und
Nidau eindringen können. Von den oberhalb
Montilier lagernden Burgundern wurde Kerzers
verbrannt. Noch jetzt wächst dort eine kecke

Mannschaft, mit welcher im Ernstfall nicht zu
spaßen wäre.

Ins hatte im frühen Mittelalter eine eigene
Kirche, nachher wurde es nur eine Filiale von
Gampelen. Im 15. Jahrhundert wurde aber

Ins zur Hauptkirche und Gampelen zur bloßen
Filiale. 1485 kam dieselbe an das Vinzenzenstift
in Bern. Dreißig Jahre vorher war sie in
traurigem Zustande, denn im Visitationsbericht
des Jahres 1453 hieß es von ihr: „Die Mvn-
stranz ist schadhaft, das ewige Licht brennt nicht
immer, der Boden ermangelt des Pflasters, die

Farbe der Kanzel ist verblichen, ein Fenster
ohne Glas, die Stufe vor dem Altar ist be-

schädigt und das Holzwerk des Glockenturms
schadhaft, die Mauer des Kirchhofs dürftig, das
Weihwasserbecken ist nicht mehr vorhanden."
Nach der Reformation hat es ohne Zweifel
gebessert. Im Jahr 1740 wurde das Einkom-
men des Pfarrers auf Fr. 12,000 geschätzt.

Ins wurde zu verschiedenen Malen durch
Feuersbrünste arg mitgenommen, so im Jahr
1562, 1655, 1798 und 1849. Heute sind die

hart aneinander gebauten alten seeländischen

*) „Reisen" bedeutete damals so viel als „in Krieg
ziehen", daher wir noch heute die Worte Reislaufen,
Reismusketen haben.



©tro()f)äufer am Gerfdjroinben. gn neuerer geit
f)at fid) auch bie Umgebung infolge ber Qcnt=

fumpfung mefentlid) geänbcrt. ©er ©taat be=

fi|t nämlicf) je^t im Stmt (Sriaci) bei 3000 gu»
dfarten Canb, melrfjeS mit 2luSnal)me beSjenigen
bei ©t. Qoijannfen gum größten Seit gmifcpen
gnS, bem Steuenburgerfee unb ber S3rope biegt
unb bon ber neuen bort errichteten ©trafanftatt
bearbeitet mirb. Sie SJMrtnerarbettSanftalt
©t. gohannfemgnS gä^Ite im galjr 1902 bei
140 Cöpfe, unb in bem neuerftanbenen 2Bi£mil
al§ gud)t=, ^orrettionS» unb ßmangSarbeitS»
anftalt maren bei 130 Sträflinge enthalten. Stuf
biefem nun urbarifierten SJÎooSboben erntete bie

SftännerarbeitSanftatt @t. gofjannfen»
gnS g. 93. fcfjon im Qatjr 1900 att §eu unb (Smb
1100 Clafter, an ©etreibe 26,480 ©arben, an
Cartoffetn 16,880 Cörbe, an Shntfeln, Sîiiben unb
9îubli 7695 Cörbe, an ßuiferrübert 370 Rentner.
5ln Sünbüielj ga^Ite man 244, att fßferben 62
unb an @d)memen 115 ©titcf. ©er SJÎildjertrag
mar 340,000 Citer. ©ie ©trafanftatt
Söitgmil erntete an §eu unb (Stub 1520
Ctafter, an ©etreibe 71,000 ©arben, an Car»
toffetn 6800 gentner unb an Eltüben ttttb ERübti
1690 gentner. ©er SSiefftanb gäf)tte bei 400
©tücf. ©o finb fcf)on niete §unberte non
gudjarten, mo fonft nidjtS als Cifctje mar, gum
Slbtrag gebracht morben. Stiljährlid) mirb nod)
immer mehr EDtooSboben gu Cutturtanb gemacht.
®a fann man mit Stecht fagen, baS heutige
©eetanb fietjt anberS attS atS baS alte, ©of)!»
tätig mir it Iper auf bent SfîooS and) ber foge»
nannte ©annenfmf atS Slnftatt für SlrbeitStofe.
©aS non ben früheren ©ifenbahnen etmaS afige»
fahrene gnS, burd) metd)eS ©orf fonft ein ftarcer
33erïeljr non Neuenbürg nad) SJlurten unb 33ern

gegangen mar, ift in allerleigter geit burd) (£r=

ftettung ber biretten Cinie Steuenburg=33ern unb
burd) bie (Sinmütibung ber greiburg=9Kurten=
Sahn mieber gu bebeutenberem fßerEeljr getom»
men. gnS ^at feit mehreren fahren aud) eine
©etunbarfd)ute. §ier ift betannttid) bie .Sjeimat
unb berSBohnfitj unfereSSOtaterS ?l(6ertSinter*),
ber mie Eeiner ben Stamen beS ©ottfjelfS ber
Palette nerbient.

*) ®ie öeiben (Mnficfjten ber Streife üon gnS finb
Origtnalgeidfnungen üon -Uceifter Sinter.

Sie .ffofen tragen.
93iete unferer Sefer glauben gemifj, baff biefe

fotüohl in ©panien als in granlreiäj unb auef)

in ber ©djmeig gebräuchliche SîebenSart blofj eine

gufällige fei. ®aS ift nun nicht ber fÇatl. ®iefcr
ÏRebenSart liegt eine mirtlidfe Gegebenheit gu grunbe,
mie in alten Überlieferungen gu lefen ift: SMfter
£>ain betrieb ein gutes jpanömerl, 'er mar gtid»
fchneiber. ®afür hatte er aber als grau bie miber*
märtigfte, böfefte SJtegäre, bie eS in ber SBelt gab.
Verlangte er Cartoffeln, burfte er fidjer fein, ©rbfen
gu erhalten; berlangte er ©rbfen, fo maren Car»
toffetn fein 80S; für aHeS mar eS fo, unb born
frühen SDîorgen bis tief in bie Stacht hörte man
in biefem ffaufe nidjtS als ganl, ©treit unb
©djimpfmorte.

©ineS ®agcS mürbe in ber SStarfthatte eine

SJÎenge gifdje gu billigen greifen herlauft. SDteifter

$ain hoffte, billig gu einem guten ©ffen gu tommen,
unb fdfidte feine grau, il)m ein ©eridjt gifdje gu
laufen.

„SBaS millft bu für gifcfje haben, ©alg» ober

©üfmafferfifche ?"
„Slteerftfdje, teure greunbin."
®araufhin ergriff grau Slnieufe einen ®eHer,

fdjob ihn unter ben SOtantet unb berfdjtoanb.
©inen Slugenblid nad)l)er erfd)ien fie mit einer

©djiiffel bolt — ©pinat.
„@i ber ®aufenb, grau! ®u marft nidjt lange

fort", rief SJÎeifter |>ain, als fie ins Limmer trat.
„SOBaS haft bu geineS mitgebracht? einen ©eehunb
ober eine SDteerfdjlange?"

„fßfui über folcfjeS ©etier, mir grauft eS babor

©laubft bu, bah id) mich unb bid) bergiften miH

mit faulen giften? ®er geftrige SBitterungS»
umfcl)lag Ijat bie gifc^e berborben, es mar ein

foldj beftiatifcljer ©eftanl, bah mir gang fdjtedjt
babon mürbe."

„SBaS, bie gifcfje berborben? gd) faf) fie heute

borbeitragen, fo frifd), mie eben erft aus bem SBaffer
gegogen."

„geh märe feljr erftaunt, menu eS mir ein

eingigeö SStal gelungen märe, bich gufrieben gu
ftcllen," bemcrlte grau ülnicufe giftig; „nein,
mirltich, nie hut man einen foldjen Sffiann gefeheu,
ber nid)tS tut als fdjimpfen unb bem nie etmaS

recht ift. 9lm ©übe berliere id) bie ©ebulb. ®a,
bu 8ump, lauf bir bein ©ffen felber unb loche

Strohhäuser am Verschwinden. In neuerer Zeit
hat sich auch die Umgebung infolge der Ent-
sumpfung wesentlich geändert. Der Staat be-

sitzt nämlich jetzt im Amt Erlach bei 3000 In-
chartert Land, welches mit Ausnahme desjenigen
bei St. Johannsen zum größten Teil zwischen

Ins, dem Nenenburgersee und der Broye liegt
und von der neuen dort errichteten Strafanstalt
bearbeitet wird. Die Männerarbertsanstalt
St. Johannsen-Jns zählte im Jahr 1902 bei
140 Köpfe, und in dem neuerstandenen Witzwil
als Zucht-, Korrektivns- und Zwangsarbeit^-
anstalt waren bei 130 Sträflinge enthalten. Auf
diesem nun urbarisierten Moosboden erntete die

Männerarbeitsanstalt St. Johannsen-
Ins z. B. schon im Jahr 1900 an Heu und Emd
1100 Klafter, an Getreide 26,480 Garben, an
Kartoffeln 16,880 Körbe, an Runkeln, Rüben und
Nübli 7695 Körbe, an Zuckerrüben 370 Zentner.
An Rindvieh zählte nian 244, an Pferden 62
und an Schweinen 115 Stück. Der Milchertrag
war 340,000 Liter. Die Strafanstalt
Witzwil erntete an Heu und Emd 1520
Klafter, an Getreide 71,000 Garben, an Kar-
toffeln 6800 Zentner und an Rüben und Rübli
1690 Zentner. Der Viehstand zählte bei 400
Stück. So sind schon viele Hunderte von
Jucharten, wo sonst nichts als Lische war, zum
Abtrag gebracht worden. Alljährlich wird noch
immer mehr Moosboden zu Kulturland gemacht.
Da kann man mit Recht sagen, das heutige
Seeland sieht anders ans als das alte. Wohl-
tätig wirkt hier auf dem Moos auch der söge-
nannte Tannenhof als Anstalt für Arbeitslose.
Das von den früheren Eisenbahnen etwas abge-
fahrene Ins, durch welches Dorf sonst ein starker
Verkehr von Neuenburg nach Murten und Bern
gegangen war, ist in allerletzter Zeit durch Er-
stellung der direkten Linie Neuenburg-Bern und
durch die Einmündung der Freibnrg-Murten-
Bahn wieder zu bedeutenderem Verkehr gekom-
men. Ins hat seit mehreren Jahren auch eine
Seknndarschule. Hier ist bekanntlich die Heimat
und der Wohnsitz unseres Malers Albert Anker*),
der wie keiner den Namen des Gotthelfs der
Palette verdient.

*) Die beiden Ansichten der Kirche von Ins sind
Originalzeichnungen von Meister Anker.

Die Hosen tragen.
Viele unserer Leser glauben gewiß, daß diese

sowohl in Spanien als in Frankreich und auch
in der Schweiz gebräuchliche Redensart bloß eine

zufällige sei. Das ist nun nicht der Fall. Dieser
Redensart liegt eine wirkliche Begebenheit zu gründe,
wie in allen Überlieferungen zu lesen ist: Meister
Hain betrieb ein gutes Handwerk, 'er war Flick-
schneider. Dafür hatte er aber als Frau die wider-
wärtigste, böseste Megäre, die es in der Welt gab.
Verlangte er Kartoffeln, durste er sicher sein, Erbsen
zu erhalten,' verlangte er Erbsen, so waren Kar-
toffeln sein Los,- für alles war es so, und vom
frühen Morgen bis tief in die Nacht hörte man
in diesem Hause nichts als Zank, Streit und
Schimpfworte.

Eines Tages wurde in der Markthalle eine

Menge Fische zu billigen Preisen verkauft. Meister
Hain hoffte, billig zu einem guten Essen zu kommen,
und schickte seine Frau, ihm ein Gericht Fische zu
kaufen.

„Was willst du für Fische haben, Salz- oder

Süßwasserfische?"
„Meerfische, teure Freundin."
Daraufhin ergriff Frau Anieuse einen Teller,

schob ihn unter den Mantel und verschwand.
Einen Augenblick nachher erschien sie mit einer

Schussel voll — Spinat.
„Ei der Tausend, Frau! Du warst nicht lange

fort", rief Meister Hain, als sie ins Zimmer trat.
„Was hast du Feines mitgebracht? einen Seehund
oder eine Meerschlange?"

„Pfui über solches Getier, mir graust es davor I

Glaubst du, daß ich mich und dich vergiften will
mit faulen Fischen? Der gestrige WitterungS-
Umschlag hat die Fische verdorben, es war ein

solch bestialischer Gestank, daß es mir ganz schlecht

davon wurde."
„Was, die Fische verdorben? Ich sah sie heute

vorbeitragen, so frisch, wie eben erst aus dem Wasser
gezogen."

„Ich wäre sehr erstaunt, wenn es mir ein

einziges Mal gelungen wäre, dich zufrieden zu
stellen," bemerkte Frau Anieuse giftig,- „nein,
wirklich, nie hat man einen solchen Mann gesehen,

der nichts tut als schimpfen und dem nie etwas
recht ist. Am Ende verliere ich die Geduld. Da,
du Lump, kauf' dir dein Essen selber und koche



ed nadj beinern ©efdjmad, id; aber begeljre nid^tê
babonl" ©o fpredjenb, ^arf fa öen ©pinat mit
ber ©djüffel tit ben §of.

Satürlid) gab ed baraufffin einen erbitterten
Stampf, unb bad |)aud erbrölpte unter bem ©efdjrei
unb bem ©ejeter ber ©Regatten.

ißlötlidj berftummte Steifter fpain, unb ben

Slugenblid benut^enb, aid grau Stnieufe Guft fdföpfen
mu|te, um meiter p räfonieren, fagte er:

„Slnieufe, bu millft regieren unb ici; meiner*
feitd mill audj regieren; folange mir und über
biefen ißunft nid;t einigen fönnen, merben mir
niemals grieben ^aben. 2Bir müffen und nun
einmal enbgültig barüber auSfpredjen unb ber»

ftänbigen; ba aber meber bu nod; id; nachgeben

mill, jo miiffen mir bie ©ad^e audfedjten."
©o fpred;enb, nal;m er bom ©cfjneibertifdfe eine

£mfe, an ber er gerabe gearbeitet Ijatte, unb toarf
fie mitten in ben fpof.

,,2Bir merben nun urn bie fpofe fämpfcn; unb,
molftberftanben, ber fid; im Sefi| ber §ofe beftnb»
lidje SLeit ift §crr unb SDteifter im |)aud, maljrenb
ber anbere Seil fid; in ©elforfam ju unter»
gießen îjat."

„9Jiit Sergnügen", ruft Slnieufe, boll Kampfes»
luft bie Sodärmel aufftütpenb.

Um aber ben ©icg unb bie bamit berbunbenen
Vorteile ridjtig feftpfe^en, polten fie aid Beugen
bie ©ebatterin Slupaid unb ben Sacfjbar ©imon.
Sie ©adftage mürbe iijnen Har gemacht ; bergeblid;
berfud;ten fie fid) bagegen aufplel;nen unb bie

©Regatten auSpföfpen.
„Ser Strieg ift erllärt," rief bie SSegäre, „ba

ift feine Serftättbigung metjr möglid; Sa fjeigt ed

,fiegen ober unterliegen'; mir merben unfere ißflidft
tun, tut audj bie eurige."

©imon, bon ber Unmöglidjfeit einer Serfötjnung
überzeugt, begann fein Stmt als Sicfjter, inbem er
ben SMmpfenben ben ©ebraudj jeglidjer SBaffe, mit
2fudnaf;me ber .fpänbe, unterfagte unb fid) mit ber
Safe Slupaid in einen SBinfet priidpg, um bie

®ämpfenben p übermalen unb fein Urteil p
fprccbem

Ser $of mar groff unb botlftänbig frei für
bie beiben Stampfer.

Unieufe ftürjte fidj perft auf itjren ©atten,
iljn mit ©dfimpfmorten unb ©dflägen nieber»

fc§metternb.

„Simm bad, bu Gump", fd;rtaubte fie, inbem
fie i£)m pei fräftige gauftfdfläge berfefjte.

„gür bid;, bu fd;ied;tc ißerfon", antmortete
biefer mit einer fdjallenben Ohrfeige.

©in jeber fudfte nun, bem anbern bie fmfe p
entreißen. ÏDÎeifter £>ain §og auf ber einen, grau
SInieufe auf ber anbern (Seite ; bie fpofe jerreifjt ;
man fucfjt, beibe ©tücfe p erffafdjen, meldfe fidj
batb in biele ©tücfe jerteilen; bie ge^en fliegen
mit ben ©djimpfnamen burd) bie Guft, maljrenb
bie prtlidjen ©atten ficf; mit Sägein unb gauft»
Ejieben berfrafsen unb berfdjlagen.

grau Sfnieufe ift ed gelungen, itjren ÜJlann
bei ber SDtäfjne p ermifdjen; fie frallt ftc^ feft
unb fcf;reit :

„ge|t fjalte idj bid^, bu Gump I Su entfommft
mir nid;t meljr!"

©ie rifj unb jerrte itjn mit folder 2Bud;t, bafj
fie auf bem ißunft mar, i£;n nieberpreifjen unb
baburdfj ben ©ieg babonptragen.

„9JJut, dJîeifter §ain, ÜJtut!" ferrie bie Safe
SfupaiS.

„Safe," fagte Sad;bar ©imon, inbem er feinen
©tod erl;ob, „menn bu beine berlbiinfdjte .Qunge

nieijt im Baum tjatten fannft, fo faden fie über
und f;er. Sergifj rticE»t, bag mir Ünparteiifclje finb."

9Jtit Unfpannen feiner festen Straft mar ed

Sleifter £>ain gelungen, fiel; ben Sratten feiner
grau p entminben unb fie, ftammenb bor Born,
mit fräftigem Sud gegen bie Stauer p brangen ;
fjinter i£)r ftanb pfällig ein Söafferfammfer, melier
bom 9îegen ber festen 9fad§t bid pm 9îanb ge=

füllt mar; ein füfjner Sud, unb bie iDfegäre fiel
rüdlingd fjinein. SDîeifter £>ain fie^ fie fofort tod,
ftürjte fic^ auf bie jerftreuten Überbtcibfet ber §ofe
unb brad;te fie triumpt;ierenb ben ©ctjiebdrid;tern.

grau Stnieufe mad;te unterbeffen bie größten
Stnftrengungen, fidj aud bem 2Bafferbc§ätter f)inaud»

parbeiten; ed moHte it;r nid;t gelingen, unb fie
mar genötigt, ©imon um fptfe anprufen.

„Sefennt g[jr eud; als befiegt?" fragte er fie;
„berfpredjt gt;r, in gufunft ©uerm Sianne Untertan

p fein, il;m in alten ©tiiden ©cfjorfam p leiften
unb nie etmaS p tun, mad er ©udj berboten t;at?"

SInieufe bermetgerte jebe Slntmort tro| itjrer
fritifdjen Gage unb mollte fic^» nidjt unterbieten;
barauf erflärte it;r Safe Slupaid, ba§ nai| bem

©efe^ bed 3^eifampfeS fie nur mit aubbriidlictjer

es nach deinem Geschmack, ich aber begehre nichts
davon I" So sprechend, warf sie den Spinat mit
der Schüssel in den Hos.

Natürlich gab es daraufhin einen erbitterten
Kampf, und das Haus erdröhnte unter dem Geschrei
und dem Gezeter der Ehegatten.

Plötzlich verstummte Meister Hain, und den

Augenblick benutzend, als Frau Anieuse Luft schöpfen

mußte, um weiter zu räsonieren, sagte er:
„Anieuse, du willst regieren und ich meiner-

seits will auch regieren,' solange wir uns über
diesen Punkt nicht einigen können, werden wir
niemals Frieden haben. Wir müssen uns nun
einmal endgültig darüber aussprechen und ver-
ständigen/ da aber weder du noch ich nachgeben

will, so müssen wir die Sache ausfechten."
So sprechend, nahm er vom Schneidertische eine

Hose, an der er gerade gearbeitet hatte, und warf
sie mitten in den Hof.

„Wir werden nun um die Hose kämpfen,' und,
wohlverstanden, der sich im Besitz der Hose befind-
liche Teil ist Herr und Meister im Haus, während
der andere Teil sich in Gehorsam zu unter-
ziehen hat."

„Mit Vergnügen", ruft Anieuse, voll Kampfes-
lust die Rockärmel aufstülpend.

Um aber den Sieg und die damit verbundenen
Vorteile richtig festzusetzen, holten sie als Zeugen
die Gevatterin Aupais und den Nachbar Simon.
Die Sachlage wurde ihnen klar gemacht,' vergeblich
versuchten sie sich dagegen aufzulehnen und die

Ehegatten auszusöhnen.
„Der Krieg ist erklärt," rief die Megäre, „da

ist keine Verständigung mehr möglich I Da heißt es

stiegen oder unterliegen^/ wir werden unsere Pflicht
tun, tut auch die eurige."

Simon, von der Unmöglichkeit einer Versöhnung
überzeugt, begann sein Amt als Richter, indem er
den Kämpsenden den Gebrauch jeglicher Waffe, mit
Ausnahme der Hände, untersagte und sich mit der
Base Aupais in einen Winkel zurückzog, um die

Kämpfenden zu überwachen und sein Urteil zu
sprechen.

Der Hof war groß und vollständig frei für
die beiden Kämpfer.

Anieuse stürzte sich zuerst auf ihren Gatten,
ihn mit Schimpfworten und Schlägen nieder-
schmetternd.

„Nimm das, du Lump", schnaubte sie, indem
sie ihm zwei kräftige Faustschläge versetzte.

„Für dich, du schlechte Person", antwortete
dieser mit einer schallenden Ohrfeige.

Ein jeder suchte nun, dem andern die Hose zu
entreißen. Meister Hain zog auf der einen, Frau
Anieuse auf der andern Seite,- die Hose zerreißt,'
man sucht, beide Stücke zu erHaschen, welche sich

bald in viele Stücke zerteilen,' die Fetzen fliegen
mit den Schimpfnamen durch die Luft, während
die zärtlichen Gatten sich mit Nägeln und Faust-
hieben verkratzen und verschlagen.

Frau Anieuse ist es gelungen, ihren Mann
bei der Mähne zu erwischen,- sie krallt sich fest
und schreit:

„Jetzt halte ich dich, du Lump I Du entkommst
mir nicht mehr!"

Sie riß und zerrte ihn mit solcher Wucht, daß

sie auf dem Punkt war, ihn niederzureißen und
dadurch den Sieg davonzutragen.

„Mut, Meister Hain, Mut!" schrie die Base
Aupais.

„Base," sagte Nachbar Simon, indem er seinen
Stock erhob, „wenn du deine verwünschte Zunge
nicht im Zaum halten kannst, so fallen sie über
uns her. Vergiß nicht, daß wir Unparteiische sind."

Mit Anspannen seiner letzten Kraft war es

Meister Hain gelungen, sich den Krallen seiner

Frau zu entwinden und sie, flammend vor Zorn,
mit kräftigem Ruck gegen die Mauer zu drängen /
hinter ihr stand zufällig ein Wassersammler, welcher
vom Regen der letzten Nacht bis zum Rand ge-

füllt war/ ein kühner Ruck, und die Megäre fiel
rücklings hinein. Meister Hain ließ sie sofort los,
stürzte sich auf die zerstreuten Überbleibsel der Hose

und brachte sie triumphierend den Schiedsrichtern.
Frau Anieuse machte unterdessen die größten

Anstrengungen, sich aus dem Wasserbehälter hinaus-
zuarbeiten/ es wollte ihr nicht gelingen, und sie

war genötigt, Simon um Hülfe anzurufen.
„Bekennt Ihr euch als besiegt?" fragte er sie/

„versprecht Ihr, in Zukunft Euerm Manne Untertan
zu sein, ihm in allen Stücken Gehorsam zu leisten
und nie etwas zu tun, was er Euch verboten hat?"

Anieuse verweigerte jede Antwort trotz ihrer
kritischen Lage und wollte sich nicht unterziehen/
darauf erklärte ihr Base Aupais, daß nach dem

Gesetz des Zweikampfes sie nur mit ausdrücklicher



(Erlaubnis be® ©ieger® au® iljrer peirtlidjert Sage
befreit toerben bürfe. ©rottenb unterzog fie ficEj

unb gelobte Oollftänöige Unterwerfung. ©arauffjin
tourbe fie auê bent SBaffer gesogen unb in ifjr
.gintmer geführt, too bie beiben ©atten fiel; au8=

fö|nten 2Bäf)renb einigen Sagen toar fie toie ge=

fdjlagen unb ging ftili unb ftuntnt fjerum ; nad) unb
nadj fanb fie fid; in itjr ©djidfal; unb fie E)ielt

i|r ©etübbe, toiberfprad; invent iDîanne nie metjr
unb tat i£;nt gutieb, toaê fie if)m an ben Slugen
abfetjen tonnte.

©eit biefem Sage beißt e®, baß toer int fpattfe
befiehlt, fei e® nun Sftann ober ffrau, bie o f e n
trägt.

*|||rk SSftciner Sodjter SJlitgift.
^ISkw tfWL, (SladjtatcE berboten.)

rSfSr ,/3£ffo mein lieber Qan,
^|||gSv\ wag gibt eg benn eigetiK

iaor lid)? ®tt ftejbft ijier öor mir
JMy wie eilt ©tücf $otg, bret;ft

tRiBt keine Zapfte in ben £>änben

tHp fierttnt unb bntancierft balb

\|| ""f ^em rechten, balb auf
kJ bent lüden §uß, tote ber

©tord) auf beg SRadjbarg ©aclje."
,,Qa, bag ift too(;I toa|r, dftelfter fRtjenofter;

aber id) ï'ann eg boct) nidjt fagett."
„8aß nur £)örert; aber erft fe|e bid) auf

ben ©djemei t;ier unb fpridj vernünftig, batnit
titan bid) nid)t für buntm I;ätt."

„Sitte Sßetter, äfteifter! — £ftidjttoabr,9[ftine=
©uite ift bod) fe|r fd)ön?"

„©u fdjeinft ntir teilten fdjfodjten ®efd)mad
git |aben; too t;inaug loittft bu bantit?"

„Sfteiner ©eel, ba ©ie eg burdjaug tootlen,
itetjme id) meine gange ©ourage ttnb fage Q|tten:
ütfteifter fRfjenofter, id) — id; — —"

„2ßag, idj — id) —?"
„Qdj liebe Q|re Sodjter! — ©inb ©ie böfe

barüber ?"
„SBarum foil id) barüber böfe fein; idj liebe

fie ja aitd). Qebermann (;at meine Sodjter
gerne, nidjt toa|r?"

,,©ag ift fei)on richtig; aber äfteifter, id) —
id) liebe fie nid)t fo toie bie attbern. S3erftef)en
©ie mid)?"

„SBie, toag nteinft bu bamit?"
„äfteiner ©iç!" fdjrie fgan, fief; gu einem

ijeroifdjen ©ntfdjtuß aufraffenb, „toag foil id)
ba lang ergäben, äfteifter? ©eben ©ie mir
fgljre Sodjter Sftine=©uite gur grau! — geßt
ift eg überftanben."

Sfteifter fftljenofter nimmt bie îBriïïe oon ber
iftafe unb legt fie auf ben Strbeitgtifd) gfeid)
neben ben fßfriem; bann fcbüttelt er feine Seber=

fd)ürge aug unb toirft einen forfdjenben fBIid
itt bett Ijinteren Seit beg gugleid) alg SBertftatt
bienettben ©etoölbeg. ©ort fi|t ein jungeg
Sftabdjen Don 17—18 gaßren, fdjött toie eine

fftafaelfdje Sftabonna, mit blonbent, lodigent
fpaar uttb Haren, agurblauen Slugen; bie teß=

teren |ätt fie auf eine ©tiderei niebergefdjtagen.
SBie eg tootjt gefommen fein mag, ba-ß bie fonft
ettoag bteid)en SBangen bon einem intenfiöeit
Starmin übeU)aud)t toarett unb einer erbtüt>eu=
ben Sftotiatgrofe glichen, toirb getoiß jebermattn
leic£)t erraten.

9l(g ber SBater i|r eine Keine Söeife ftill
gugefcl)aut, greift er toieber gu feinem §anb=
toerfggeug, unb o|ne eine ©itbe gu fpreeben,
arbeitet er luftig brauf log.

fftadj Verlauf oon toeiteren peirtlidjen gel)tt
Sftinuten faßte fid) gan nod) einmal 3Rut gu
ber grage:

„Sftißfältt gbnen mein Slntrag, Sfteifter?
©ie anttoorten ja gar nid)t!"

„28ag foil id) bir bentt anttoorten, armer
Seufel. SSeifjt bu, über mancfye ©ad;en tarnt

I

ic£) nidjtg fagen, benn fotoie id) ben SCRunb

aufntad)ett mill, gie|t eg it;rt mir imm-er toieber

gufantmen, afe ob id) eine grüne SSifftel brin
f)ätte." Unb fid) an feine Sod)te-r toenbenb

fügt er Ijingu: „S0Une=©uite, |aft bu beute
fd)ott meinen ©arten begoffen?"

„fRadj nid)t, 33ater."
93ebor 2Jtine=©uite biefe turge Stnttoort

beenbet ttnb i|re großen blauen Stugen toieber

auf bie ©tiderei niebergefdjlagen, mar SDceifter

iRbenofter fdjon oon feinem ©reibein aufgc»
fftrungen uttb ergriff eine SBaffertaraffe. Um
feinen ©arten gu begießen, brauchte er ben
Strm nur über ben fcbntalen Strbeitgtifclj aug=
guftreden, beim ber ©arten beftanb aug einer
fußbreiten unb brei guß langen Stifte, in toetdjer
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Erlaubnis des Siegers aus ihrer peinlichen Lage
befreit werden dürfe. Grollend unterzog sie sich

und gelobte vollständige Unterwerfung. Daraufhin
wurde sie aus dem Wasser gezogen und in ihr
Zimmer geführt, wo die beiden Gatten sich aus-
söhnten Während einigen Tagen war sie wie ge-
schlagen nnd ging still und stumm herum / nach und
nach fand sie sich in ihr Schicksal? und sie hielt
ihr Gelübde, widersprach ihrem Manne nie mehr
und tat ihm zulieb, was sie ihm an den Augen
absehen konnte.

Seit diesem Tage heißt es, daß wer im Hause
befiehlt, sei eS nun Mann oder Frau, die Hosen
trägt.

Meiner Tochter Mitgift.
(Nachdruck verboten.)

,Mso mein lieber Jan,
"'"s silöt es denn eigent-
lich? Du stehst hier vor mir
wie ein Stück Holz, drehst
^àe Kappe in den Händen

'MM herum nnd balancierst bald

VU rechten, bald auf
w« dem linken Fuß, wie der

Storch auf des Nachbars Dache."
„Ja, das ist Wohl wahr, Meister Rhenoster/

aber ich kann es doch nicht sagen."
„Laß nur hören/ aber erst setze dich auf

den Schemel hier und sprich vernünftig, damit
man dich nicht für dumm hält."

„Alle Wetter, Meister! — Nicht wahr, Mine-
Guite ist doch sehr schön?"

„Du scheinst mir keinen schlachten Geschmack

zu haben/ wo hinaus willst du damit?"
„Meiner Seel, da Sie es durchaus wollen,

nehme ich meine ganze Courage nnd sage Ihnen:
Meister Rhenoster, ich — ich — —"

„Was, ich — ich —?"
„Ich liebe Ihre Tochter! — Sind Sie böse

darüber?"
„Warum soll ich darüber böse sein/ ich liebe

sie ja auch. Jedermann hat meine Tochter
gerne, nicht wahr?"

„Das ist schon richtig/ aber Meister, ich —
ich liebe sie nicht so wie die andern. Verstehen
Sie mich?"

„Wie, was meinst du damit?"
„Meiner Six!" schrie Jan, sich zu einem

heroischen Entschluß aufraffend, „was soll ich
da lang erzählen, Meister? Geben Sie mir
Ihre Tochter Mine-Guite zur Frau! — Jetzt
ist es überstanden."

Meister Rhenoster nimmt die Brille von der
Nase und legt sie auf den Arbeitstisch gleich
neben den Pfriem/ dann schüttelt er seine Leder-
schürze aus und wirft einen forschenden Blick
in den Hinteren Teil des zugleich als Werkstatt
dienenden Gewölbes. Dort sitzt ein junges
Mädchen von 17—18 Jahren, schön wie eine

Rafaelsche Madonna, mit blondem, lockigem
Haar und klaren, azurblauen Augen/ die letz-
teren hält sie auf eine Stickerei niedergeschlagen.
Wie es Wohl gekommen sein mag, daß die sonst
etwas bleichen Wangen von einem intensiven
Karmin überhaucht waren und einer erblühen-
den Monatsrose glichen, wird gewiß jedermann
leicht erraten.

Als der Vater ihr eine kleine Weile still
zugeschaut, greift er wieder zu seinem Hand-
Werkszeug, und ohne eine Silbe zu sprechen,
arbeitet er lustig drauf los.

Nach Verlauf von weiteren peinlichen zehn
Minuten faßte sich Jan noch einmal Mut zu
der Frage:

„Mißfällt Ihnen mein Antrag, Meister?
Sie antworten ja gar nicht!"

„Was soll ich dir denn antworten, armer
Teufel. Weißt du, über manche Sachen kann
ich nichts sagen, denn sowie ich den Mund
aufmachen will, zieht es ihn mir immer wieder
zusammen, aN ob ich eine grüne Wispel drin
hätte." Und sich an seine Tochter wendend

fügt er hinzu: „Mine-Guite, hast du heute
schon meinen Garten begossen?"

„Nach nicht, Vater."
Bevor Mine-Guite diese kurze Antwort

beendet nnd ihre großen blauen Augen wieder
auf die Stickerei niedergeschlagen, war Meister
Rhenoster schon von seinem Dreibein aufge-
sprungen und ergriff eine Wasserkaraffe. Um
seinen Garten zu begießen, brauchte er den
Arm nur über den schmalen Arbeitstisch aus-
zustrecken, denn der Garten bestand aus einer
fußbreiten und drei Fuß langen Kiste, in welcher
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